
Zeitschrift: Schweizer Hebamme : offizielle Zeitschrift des Schweizerischen
Hebammenverbandes = Sage-femme suisse : journal officiel de
l'Association suisse des sages-femmes = Levatrice svizzera : giornale
ufficiale dell'Associazione svizzera delle levatrici

Herausgeber: Schweizerischer Hebammenverband

Band: 36 (1938)

Heft: 1

Artikel: Der Aberglauben bei Schwangerschaft und Geburt

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-951881

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-951881
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bern, 15. 3anuar 1938 M. 1 Sed)$unddreiBlgîter 3al)rgang

Pic Sitaiirr
flffljteffes; @tflon bes ^roeij. Jjefiammenmettts G;

©rfdjeint jcben SOîonot ctnntol

®rud unb @£pebitiort :

Sii^Icr & SBctber 31.=©., ®itrf)bruderci unb SBcrlog

äSagljauägaffe 7, ®crn,
tvo^irt auc6 3t6onnement8= unb 3nfertion8=2lufträge ju-.ricbten fittb.

SSerantttortlictyc SReîmftton fiir bçn roiffenfibaftlüfien Seil:
Dr. med. ».

tßribatbugent für ©efiurtStjtlfe unb ©tjnaïologie,
@j)italacietftra&e ïir. 52, SStrtt.

fÇiir beit allgemeinen Seil
grt. gftteba Saugg, £>eBamme, Oftermunbigen.

Abonnements : "J
QaljreS - SlBormementê gfr. 4.— für bte ®d§

gc, 4. — für baê Bluëlanb ^luë tßorto.

gnfeeate :

©djtneig unb Sluêlanb 40 ©ts. pro l»fp. ^setitgeile.
©rüfeere Stufträge enttpredjenber SRabatt.

3n»alt ©er TOcrglauBen Bei ©djmangerfifiaft unb ©eBurt. — SBüdEjertifclj. — ©rfitocij. pefmmmctiDerein: 3entra(üorftanb. — Sranfenfaffe : Stranïgemelbete 9Rü>

glteber. — Sfngemelbete äBübEjncrinnen. — ©intritte. — SobeSangeige. — ä3m»t£tmcfjrtc[)icti : ©efttonen fflargau, SSafellanb, Safetftabt, S3ern, SSiel, Sugern, ©djaffljauferi,
©olotburn, ©t. ©alten, Urt, SBerbenBerg-Sarganê, Sffitntertljur, Sürtcl). — 8ütd)er Santonaler grauentag. — ©jergitien für fatt)oItfd)e §eBantmen. — Sa^SlBa. —
SBie ergießen Wir unfere Stinber gu pratttfdEjen SKenfcben V — §t)giene be§ bäuäticljen SßafdjenS. — Eeitgemäfje ©tnâbtungêfragen beS Säuglings. — Singeigen.

<Hnferen üetefyvten Seferirmett
j entbieten tHebaßtion unb Verlag

bec „öd?tDei3er Hebamme" 3um
j bleuen *}aï>vc

ibte beften <£>lücßtoünjche I

{ ©Denn wir bor einem gaßec barüber Blagen

i mußten, baß bie SOelf bot! Srieg unb Striegs-
• broßungen fei, jo ift bies leiber im berflojjenen
I gafwc 193T nießf Biel befjer geworben, éinige
: Pale febien ber ®usblic§ befonbers trübe, 3m-
I mer wieber erßebt ber Nationale i)o<bmuf ein-
| 3elner ©BiEer fein i)aupf unb ftößf anbere Ha-

fionen Bor ben Stopf. Siele Staaten I>aben mit
; inneren Schwierigkeiten 3u Bämpfen, bie Bon
i-mtereffierfer Seite gefcßürt werben, immerhin
| Bann auf bem ©ebiefe ber ©Oirfjcßaft eine Bleine
I ©efjerung feftgeftellf Werben. tXHöge bas Heue
: gat>r 1938 eine grünblicße ©ntfpannung unb

; gegenfeitiges Serftehe.n unb gegenjeifige ©>ut-

bung bringen, jo baß enblicß bas Scben wieber
,1 lebenswerf wirb unb ber friebe wirBIicp gefeftigf
j unb ba, Wo noch ^cieg h«arfchf, gefchlofjen wer-

ben möge.

3nv gcfL

Saut aSef^Cufe ber le^tjä^rtgen ^Delegierten®

uub ©eneralberfammtung ift baS gettungS®
Abonnement um

gr. 1.— pro gapt erp^t
luorben. — Stad) ©rfd)etnen btefer Stummer
fotrb bie Buchbinderei Bidder & Sßerber A.®©.

bie 9tacf)ual)mett für bie „©chmeijer Hebamme"
f)ro 1938 mit gr. 4.20 berfertbert. totrb
barauf aufmerïfam gemacht, baff laut § 40
ber Statuten ba§ Abonnement für alle
SDtitgïieber be§ ©c^loeij. §ebammenberetn§

obligatorifcf) ift. ©te toerben beê^alb er®

fud^t, bie Stactjnatjme nidjt jurüdpfenbett, uub

bafiir ju forgen, baf{ bei Abtoefenfjeit bie Auge®

porigen fie eintöfen, luenn ber Sßoftbote tommt.
Abonnentinnen, toelcfje nic^t SDtttglieber be§

S^toeij. §ebammenberein§ fittb unb bie Qei*

tuitg niefit me()r Ratten tobltten, finb gebeten,

fid^ bië Icmgftenê am 20. Januar abpmelben.

33ud^brudterei 93ü^ter & SBerber A.=®.,
Sern.

'S)er Aberglauben
bei 6<^)ü)angerf(^aff unb ©eburf.

Sie gortftflanjung be§ SOtertfcfjen blatte bi§
bor berlfctltniêmâffig ïurjer 3e^ îûr ©ele^rte
unb Ungeteilte be§ ©efjetmniêboïïen genug,
fütan tourbe geloaijr, baf; bei toeibiicfjen tßer=
fönen, unb nid^t bei männlichen, ju getoiffen
Reiten ber Unterleib anpfdjtoeilen begann, baff
bie ißertobe babet ausblieb unb bafe nach einer
giemtief) genau beftimmten 3eü bon nenn 2)to=
naten unter erheblicher Arbeit au§ ber engen
©efchiechtsöffnung, bie ftch babet ganj ungiaub®
itdh auêbei)nte, etn Keines ßinb herborgebrängt
tourbe. SieS toar noch bafu an einem 9tabei®

ftrang befeftigt, ber bon ber SJtutter herïam;
baib aber trat bon neuem ein Äörßer aus ber
©cheibe herbor, ben man nicht toeiter jtt be®

nützen tourte unb an bem bie ermähnte Aabel®
fchnur ebenfalls befeftigt toar.

3Bie mar benn biefeS ^inb in ben Körper
ber Stutter hineingeraten. 9tun, man totrb
toohl baib herauSgefunben hüben, bag bieS im
3ufammenhang mit ber Bereinigung ftoeier
SDtenfchen berfchtebenen ©efchiechtS im Bei®
fdhiaf jfufammenhättgt. 9Aan fah, ba| grauen,
bte feine fieifchltche Berbinbung eingegangen
toaren, feine Einher gebaren.

Aber unffar blieb eS immerhin, mie barauS
ein $inb entftehen fonnte. gebenfailS blieb ber
Borgang geheimniSboE unb bieifach unerflär®
iidh- ®arum ift eS nicht bertounberlich, menn
fdfon früh aEertei Aberglauben ftch att biefe
Borgänge anfnüßfte; benn too bte Kenntnis
fehlt, tritt ber ©taube an ettoaS in bte Sitcfe,
baS man glaubt beobachtet p hoben, baS aber
nur einen ©rftärungSberfuch für fonft Uner®
flärlicheS barfteEt. gn jebem Botfe, in jeber
©egenb finben ftch auch heute noch fotdhe An®
ft<hten, bie einen 9teft mittetattertichen ©en®
fenS barfteEen, unb bie ftch nicht um bie Oer®

gebniffe ber miffenfchafttichen gorfdjung füm®
mern.

Schon bte (£hefc^treffUTtg unterliegt bieten
abergtäubifchen BorfteEungen. 9Jteift haben fte
mit ber grage p tun, ob bte junge grau
fruchtbar fein, atfo .ftinber befommen merbe
ober nidht. ©ber eS toerben getoiffe gehetmntS®
üoEe geremonten borgenommen, um bamit
Sïinberfegen p errieten. Borjeichen auS Bogel®
fing unb anberen ©rf^einungen merben auch
heute noch mit ähnlicher Sorgfalt beobachtet,
mie pr geit ber alten Stouter ; bamats achtete
man ftreng auf foldje ©adjen, obfdjon meifere
ÜEenfchen fchon bamalS baran nicht glaubten
unb ein Spötter bemerfte, bte ißrie'fter, bie
fotdhe Beobadjtmtgen p beuten hätten, bürften
jich nicht gegenfettig anfehen, aus gurdjt, in
ein herjIic^eS ©elächter auSpbrechen.

@o foE ein SBalbfaug, ber über etn §auS
fliegt, bebeuten, baff in biefem baib ein iftnb
pr Sßett fommen merbe. SBenn auf einem
§aufe ein ©torch niftet, fo mirb bort baib
|>ochâeit fein, (©a bie Störche oft auf Kirchen
niften, ftimmt bieS ja oft, benn biete §o<h=
feiten merben ja in ber Kirche gefeiert.) ©ie
Aeubermähtten in einem foldjen §attfe foEen
fo biete fEtnber befommen, als ber ©torch
gunge hat. Sßenn man bei ©ifet) pfäEig
SBaffer ober Sßetn berfchüttet, bebeutet bieS

batbige ©eburt (moljl ein §tnblicf auf baS

gruchtmaffer). ©in gahr, mo biete Bogetbeeren
reifen, bebeutet ein ftnberretcheS gahr. SBenn
biete Knaben geboren merben, foE baib Ärteg
entftehen. Sßenn p einer ©eburt eine Hebamme
gerufen mirb, fo barf bieS nicht burd) eine

gungfrau gefchehen, fonft befommt biefe baib
ein ÛnehelidjeS

Auf bie ©chmangerfdtiaft fetber beziehen ftch
biete abergläubifdje BorfteEungen. ©tefe finb
barum mistig, loeit aus ihnen bietfach ©dja®
ben entftehen fann. Anbere fittb tjaimtofer:
f. B. bah e^ae grau etne leichte ©eburt haben
mirb, menn fte einen ©djimmel auS ihrer
©dprfe freffen lägt. Sßenr't fte aber mit einer
trächtigen ©tute pfammenfommt, mirb bie ©e®

burt fchmer. Sßenn bie Braut am ^ochfeitS®
morgen ihre ©trumpfbänber offen lägt, mirb
bte erfte ©eburt leicht herlaufen, ©ine ©chtoan®

gere barf nicht einem Äinbe ©otte fein, fonft
ftirbt biefeS ober ihr eigenes ßinb.

AEerbtngS beruhen einige fofehe Borfchriften
auf richtigen Beobachtungen, bte mit ber geit
bergeffen mürben nub fo nach Berluft beS gn®
hatteS pr teeren gorm merben. ©ine ©djman®
gere foE nicht fpinnen, fonft fpinnt fte ihren
Äinbern ben ©trief, ©er ©runb tft, bah baS

Spinnen am ©ptnnrab mit bem ©reten beS
fRabeS für bie ©chmangere nicht pträgtich ift,
mie ja auch heute baS Stäben an ber ©retnäh®
mafchtne mit Stecht berboten mirb. ©benfo barf
eine ©chmangere nicht unter ettoaë burd)®
triechen, bamit fid) bie Stabelfdpur nicht ber®
micfelt. Auch baS ©anjen ift nidht gut, aus bem
fetben ©runbe. Süchtig ift hierbei, bah fdpeEeS
©rehen beS SetbeS, in bem baS Äinb im grud)t®
maffer fchmimmt, biefeS mitbreht. Beim ptöti®
liehen Aufhören ber Bemegung breht fich baS
^!tnb aber metter, mie jeber in einer gtüffig®
feit fd)mimmenbe Körper, menn ber Behälter
gebretjt mirb unb bann plöplid) ftiEefteht. ©a=
burdh fann bie Stabelfdpur bermiefett merben.

gn gemiffen ©egettben ift eS ber @d)man®

geren berboten, Arpeien p nehmen. ©aS ift
nun aber höd)ft unpeefmähig ; benn eine er®

franfte ©chmangere hat ebenfo Arpeien nötig
mie eine Scichtfd)mangere. ©er ttrfprung btefer
Borfchrift fommt moht bon gelegentlichen Be®

obachtungen, mo unrichtige, ftarf mirfenbe
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Unseren verehrten Leserinnen
- entbieten Äedaötion und Verlag

der „Schweizer Hebamme" zum
Neuen "Fahre

ihre besten Glückwünsche l
Wenn wir vor einem Jahrs darüber Klagen

: mufften, daff die Welt voll Krieg und Kriegs-
- drohungsn sei, so ist dies leider im verflossenen
s Jahre 1937 nicht viel besser geworden. Einige
- Mals schien der Ausblick besonders trübe. Im-
s mer wieder erhebt der Nationale Hochmut sin-
s zslnsr Völker sein Haupt und stöfft anders Na-

tionsn vor den Kops. Viele Staaten haben mit
- inneren Schwierigkeiten zu Kämpfen, die von
î-interessierter Seite geschürt werden. Immerhin
- kann auf dem Gebiets der Wirtschaft eins Kleine

- Besserung festgestellt werden. Möge das Neue
- Jahr 1938 eins gründliche Entspannung und
s gegenseitiges Verstehen und gegenseitige Dul-

dung bringen, so daff endlich das Leben wieder
lsbenswert wird und der Frieds wirklich gefestigt

- und da, wo noch Krieg herrscht, geschlossen wer-
s den möge.

Zur gefl. Noüz-

Laut Beschluß der letztjährigen Delegierten-
und Generalversammlung ist das Zeitungs-
Abonnement um

Fr. 1.— pro Jahr erhöht

worden. — Nach Erscheinen dieser Nummer
wird die Buchdruckerei Bühler â. Werder A.-G.
die Nachnahmen für die „Schweizer Hebamme"
pro 1938 mit Fr. 4.2V versenden. Es wird
darauf aufmerksam gemacht, daß laut § 40
der Statuten das Abonnement für alle
Mitglieder des Schweiz. Hebammenvereins

obligatorisch ist. Sie werden deshalb
ersucht, die Nachnahme nicht zurückzusenden, und

dafür zu sorgen, daß bei Abwesenheit die

Angehörigen sie einlösen, wenn der Postbote kommt.

Abonnentinnen, welche nicht Mitglieder des

Schweiz. Hebammenvereins sind und die
Zeitung nicht mehr halten wollen, sind gebeten,
sich bis längstens am 20. Januar abzumelden.

Buchdruckerei Bühler à Werder A.-G.,
Bern.

Der Aberglauben
bei Schwangerschaft und Geburt.

Die Fortpflanzung des Menschen hatte bis
vor verhältnismäßig kurzer Zeit für Gelehrte
und Ungelehrte des Geheimnisvollen genug.
Man wurde gewahr, daß bei weiblichen
Personen, und nicht bei männlichen, zu gewissen
Zeiten der Unterleib anzuschwellen begann, daß
die Periode dabei ausblieb und daß nach einer
ziemlich genau bestimmten Zeit von neun
Monaten unter erheblicher Arbeit aus der engen
Geschlechtsösfnung, die sich dabei ganz unglaublich

ausdehnte, ein kleines Kind hervorgedrängt
wurde. Dies war noch dazu an einem Nabelstrang

befestigt, der von der Mutter herkam;
bald aber trat von neuen: ein Körper aus der
Scheide hervor, den man nicht weiter zu be-
nützen wußte und an dem die erwähnte Nabelschnur

ebenfalls befestigt war.
Wie war denn dieses Kind in den Körper

der Mutter hineingeraten. Nun, man wird
Wohl bald herausgefunden haben, daß dies im
Zusammenhang mit der Vereinigung zweier
Menschen verschiedenen Geschlechts im
Beischlaf zusammenhängt. Man sah, daß Frauen,
die keine fleischliche Verbindung eingegangen
waren, keine Kinder gebaren.

Aber unklar blieb es immerhin, wie daraus
ein Kind entstehen konnte. Jedenfalls blieb der
Vorgang geheimnisvoll und vielfach unerklärlich.

Darum ist es nicht verwunderlich, wenn
schon früh allerlei Aberglauben sich an diese
Vorgänge anknüpfte; denn wo die Kenntnis
fehlt, tritt der Glaube an etwas in die Lücke,
das man glaubt beobachtet zu haben, das aber
nur einen Erklärungsversuch für sonst
Unerklärliches darstellt. In jedem Volke, in jeder
Gegend finden sich auch heute noch solche
Ansichten, die einen Rest mittelalterlichen Denkens

darstellen, und die sich nicht um die
Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung
kümmern.

Schon die Eheschließung unterliegt vielen
abergläubischen Vorstellungen. Meist haben sie
mit der Mage zu tun, ob die junge Frau
fruchtbar sein, also Kinder bekommen werde
oder nicht. Oder es werden gewisse geheimnisvolle

Zeremonien vorgenommen, um damit
Kindersegen zu erzielen. Vorzeichen aus Vogelflug

und anderen Erscheinungen werden auch
heute noch mit ähnlicher Sorgfalt beobachtet,
wie zur Zeit der alten Römer; damals achtete
man streng auf solche Sachen, obschon weisere
Menschen schon damals daran nicht glaubten
und ein Spötter bemerkte, die Priester, die
solche Beobachtungen zu deuten hätten, dürften
sich nicht gegenseitig ansehen, aus Furcht, in
ein herzliches Gelächter auszubrechen.

So soll ein Waldkauz, der über ein Haus
fliegt, bedeuten, daß in diesem bald ein Kind
zur Welt kommen werde. Wenn auf einem
Hause ein Storch nistet, so wird dort bald
Hochzeit sein. (Da die Störche oft auf Kirchen
nisten, stimmt dies ja oft, denn viele
Hochzeiten werden ja in der Kirche gefeiert.) Die
Neuvermählten in einem solchen Hause sollen
so viele Kinder bekommen, als der Storch
Junge hat. Wenn man bei Tisch zufällig
Wasser oder Wein verschüttet, bedeutet dies
baldige Geburt (wohl ein Hinblick auf das

Fruchtwasser). Ein Jahr, wo viele Vogelbeeren
reifen, bedeutet ein kinderreiches Jahr. Wenn
viele Knaben geboren werden, soll bald Krieg
entstehen. Wenn zu einer Geburt eine Hebamme
gerufen wird, so darf dies nicht durch eine

Jungfrau geschehen, sonst bekommt diese bald
ein Uneheliches...

Auf die Schwangerschaft selber beziehen sich

viele abergläubische Vorstellungen. Diese sind
darum wichtig, weil aus ihnen vielfach Schaden

entstehen kann. Andere sind harmloser:
z. B. daß eine Frau eine leichte Geburt haben
wird, wenn sie einen Schimmel aus ihrer
Schürze fressen läßt. Wenn sie aber mit einer
trächtigen Stute zusammenkommt, wird die
Geburt schwer. Wenn die Braut am Hochzeitsmorgen

ihre Strumpfbänder offen läßt, wird
die erste Geburt leicht verlaufen. Eine Schwangere

darf nicht einem Kinde Gotte sein, sonst
stirbt dieses oder ihr eigenes Kind.

Allerdings beruhen einige solche Vorschriften
auf richtigen Beobachtungen, die mit der Zeit
vergessen wurden nud so nach Verlust des
Inhaltes zur leeren Form werden. Eine Schwangere

soll nicht spinnen, sonst spinnt sie ihren
Kindern den Strick. Der Grund ist, daß das
Spinnen am Spinnrad mit dem Treten des
Rades für die Schwangere nicht zuträglich ist,
wie ja auch heute das Nähen an der Tretnähmaschine

mit Recht verboten wird. Ebenso darf
eine Schwangere nicht unter etwas
durchkriechen, damit sich die Nabelschnur nicht
verwickelt. Auch das Tanzen ist nicht gut, aus dem
selben Grunde. Richtig ist hierbei, daß schnelles
Drehen des Leibes, in dem das Kind im Fruchtwasser

schwimmt, dieses mitdreht. Beim
plötzlichen Aufhören der Bewegung dreht sich das
Kind aber weiter, wie jeder in einer Flüssigkeit

schwimmende Körper, wenn der Behälter
gedreht wird und dann Plötzlich stillesteht.
Dadurch kann die Nabelschnur verwickelt werden.

In gewissen Gegenden ist es der Schwangeren

verboten, Arzneien zu nehmen. Das ist
nun aber höchst unzweckmäßig; denn eine
erkrankte Schwangere hat ebenso Arzneien nötig
wie eine Nichtschwangere. Der Ursprung dieser
Vorschrift kommt Wohl von gelegentlichen
Beobachtungen, wo unrichtige, stark wirkende



2 ©ie ©chtoeiger §ebamme Br. 1

Strgneien cjefcfjabet haben ; ober auch ïno!E)I bon
gälten, too infolge einer fdjioeren ©rtrantung
trofj ber Slrgnei gef)tgeburten eintraten; bann
tourbe bie SBirîung ber ^ranßjeit mit ber ber
Slrgnei berioedjfelt. ©benfo glaubt oft bad Botï,
ein Äinb mit SBafferfofjf fei geboren, toeil bie
Mutter in ber ©chtoangerfchaft gebabet habe,
©oldfe gebeen aber finb fdjäbtich. Stucf) neigt
bad Botï bagu, eingetne Borïommniffe 51t ber»
allgemeinern unb bei einer gufätlig eintreten»
ben Unregelmäfjigteit eine llrfacfje gu fucfjen,
bie man bann in ettoad gu finben glaubt, mit
bem fie feinertei ioirftidhen gufammenhang
haben. ©eïjr fdjäbtich mar früher bie Unfitte,
bie ©djtoangeren @c^naf)§ trinfen gu taffen,
in ber ©rtoartung, bajj baburcf) bad âinb fient
bleibe unb teinter gur Sßett tommen toerbe.
Man tjatte beobachtet, bajj ©iergüdjter Keine
©iere erzeugen, inbem fie it)neu in ber erften
gugenb Sllfoljol geben, ©od) ©djnahd trinfen
ber ©cfjfoangeren hat m<ht biefen ©rfotg; ed

fann aber gur ©ntfteïjung bon btöbfinnigen
Hinbern führen.

Sie Bortjerbeftimmung bed ©efdjtedjted ift
auch ein ©hema, bad bem Botfe biet gu benfen
gab unb barüber beftetjen auch biete abergläu»
bifdje Slnfidjten. SBie ioir in unferem Slrtifet
über bie Vererbung gegeigt hoben, ift bad ©e»

fehlest bed toerbenben Menfdjen fchon bor ber
Bereinigung ber Heime in einem bon ihnen
feftgelegt, ioobei ber gufatl mit fief) bringt,
ob eine männliche Heimgelle, bie bad „rnänn»
licfje" ©ïjromofom enthält, ober eine ohne biefed
fich mit ber ©igelte bereinigt. Sltfo finb atte ba=

rauf hirtgietenben Borfehren nichtig, ©aß oft
fotehe Borfehren fcheinbar toirffam finb, fommt
babon her, baff bie äßahrfdjeinlidjfeit für einen
Knaben ober ein Stäbchen giemlich genau 50

gu 50 ftetjt. Sltfo toirb, ob nun eine Mutter eine
abergtäubifdje Borfdjrift befolgt ober nicht, mit
ber gleichen äöahrfdjeinlichfeit ein Hnabe gebo»

ren Serben, toie toenn fie fie nicht befolgt hätte,
©ie ©udjt, eingetne ©rfafmungen gu beraltge»
meinern, führt bagu, bah ouf eingetne Beifpiele
hingetoiefen toirb, too fotehe Borfehren genügt
hätten, ©ad ift aber nur ein törichter Stber»

glaube.
Stehntich fteht ed auch mit bem fogenannten

„Berfetjen" ber ©djtoangeren. ©ie Meinung
ift toeit berbreitet, bah eine ©djtoangere, bie
htöhtich einen ©djrecï. befommt, burdj ©rbtiden
bon ettoad gurdjterregenbem, ober burch einen
fteinen Unfaft, ein Reichen babon auf bad Hinb
überträgt. Q. B. hot eine fdjtbangere grau
fich 6eim Haffeetrinfen heihen Kaffee über ben

§atd gegoffen ; bad Hinb foil nun an berfetben
©tefte ein Muttermal befommen. Ober eine

grau hat in ber ©chloangerfchaft fröhlich einen
äffen gefehen, ber fie erfdjrecfte : bad Hinb fott
irgenbein affenätjnlidjed Reichert babontragen,
toäre ed auch nur ein behaarted Muttermal.
Stud) ift bietfach ©itte, bah fwh Schwangere mit
Bitbern bon frönen Hinbern umgeben unb
biefe fteifjig anfdjauen ; fie hoffen, baburdj eben-'

fatld fchöne Hinber gu befommen. SIE bad ift
Slbergtaube. „Stber", höre ich bie eine ober bie
anbere meiner Seferinnen fagen, „biefe ©adjen
ftimmen bodj; ich habe fetber ein Muttermal
gefehen bei einem Hinbe, beffen Mutter fich In
ben Strrn fchnitt, aid fie mit bem Hinbe ging ;

am Strrn hatte bad Hinb bann ein geuermat,
toie eine Barbe." Angegeben, bah ed mandj»
mal fo fdjeint, aber ed ift bodj nicht fo; hier
geigt fid) toieber bie ©udjt, aud eingetnen, bagu
noch unooltfomntenen ober fatfehen Beobadj»
tungen allgemeine ©djtüffe gu giehen. SBie biete
Mütter fd)neiben fich in ber ©djtoangerfdjaft,
ohne bah bad Hinb ein Mat befommt, toie biete
giehen fich Kaffee über, ohne bah bied am Hinbe
fichtbar toirb. äöenn aber bad Hinb ein foge»
nannted Muttermal hat, fo toirb man fich
fttöhlich erinnern : ja, barnald habe ich Kaffee
bergoffen, habe ich midj gefchnitten. Bielleicht
ftimmt ed nicht einmal, bietleicht täufdjt bie 1

©rinnerung ettoad bor, bad fchon lange bor |

ber ©chtoangerfchaft borfam; ober bad Mal
ift an einer gang anberen ©telle bed finbtidjen
Hörherd, unb nun glaubt fich bie Mutter gu
erinnern, bajj ber Kaffee gerabe borthin floh,
too bad Hinb bad Mal hat.

Stud) bie „fidjeren" Borgeichen, ob bad gu
ertoartenbe Hinb ein Hnabe ober ein Mäbdjen
fei, gehören in biefed Hafntet. Sludj hier finb
bie borgeblidfen Singeichen alte trügerifdj unb
gehören in bad Hahitet bed Stbergtaubend. ©ied
hat fd)on in ber erften §ätfte bed achtgehnten
gahrhunbertd bie berühmte Hebamme Bar
bara SBiebemann in Stugdburg in ihrer
Stntoeifung chriftlicher Hebammen gefagt: „Ob
aber eine fchtoangere grau mit einem üftägbe*
lein ober Jtnäbtein f^toanger gehe, toeih ge=

loih niemanb aid ©Ott altein, ber auch *n bad
Berborgene fiehet, unb fleifgig muh barum ge=
betet toerben, bah er bie befeuerte Seibedfrudft
gnäbig erhalte unb gu rechter geit bie ©Itern
bamit erfreue, atdbann fönnen fie fetber felfen,
toad ihnen befeueret toorben."

©er abergläubifchen Borftellungen über bie=

fen ißunft finb biete: ©0 follen bie Knaben
bon. redhtê fommen unb auch mehr auf ber
rechten Seite liegen, bie Sftäbchen aber tinfd.
©ber toenn bie rechte Bruft ber SJtutter ftär*
fer ift atd bie tinfe, fo toerbe ein .Ünabe er=

toartet; ebenfo toenn ber rechte 5ßutd ftärfer
fchtägt aid ber tinfe. ©ber ed foil bad blühenbe
Studfehen ber ©chtoangeren einen Knaben er=

ioarten taffen, ©ontmerfftroffen unb fd)techted
Studfehen aber ein ütläbchen. Stber- gerabe bie
umgefehrte Slbficht regiert anberdtoo, toeil man
glaubt, ber finabe gehre ftärfer an ber ibtutter
aid bad Stiäbchen. glieht aud ber Bruft gehn
Sage bor ber ©ntbinbung ÜJitlch, fo ift ein
.Ünabe gu geioärtigen, ereignet fich biefer 9Jtitch=

ftuh aber fchon breifjig ©age borher, fo fommt
ein iOtäbchen. ©ann fotten bie Belegungen ber
Knaben fetjon am biergigften ©age ber ©chtoan»
gerfchaft beginnen, bie ber Sttäbüien erft fünf»
gig ©age fftäter. ©iefer Stbergtaube hängt ba»

mit gufammen, bah bad Boll früher meinte,
bad lïinb befomme feine ©eete erft, toenn bie
Betoegungen anfangen, unb bie Knaben be=

fämen eher eine ©eete aid bie üftäbchen.
Stber nicht nur bie alten SBeiber unb ber

Botfdmunb hn^igen fotehem Stbergtauben,
auch ernfte gorfdfer finb geittoeilig auf fotehe
gbeen gefommen, toeit man eben ni<f)td ©e=

toiffed touhte. ©0 hat ein grangofe behauptet,
bah nach ber ©eburt eined .ftinbed bie .fiinber,
bie in ben geraben SJtonaten banach gegeugt
toürben, atfo im gioeiten, bierten, fechften ufto.,
badfetbe ©efchtecht haben toürben toie bad erfte ;

unb bie in ungeraben iUtonaten gegeugten bad
anbere. Weber bie törichte Meinung ber eng»
lifdfen Stergtin unb ©attin eined ißartamentd»
mitgliebed, über bie ©ntftehung ber Knaben
aud bem redeten unb ber Mäbcffen aud bem
tinfen ©ierftoef unb bad regetmähige Stbtoech»

fein ber ©itöfung aud beiben ©eiten, haben
toir fchon früher berichtet.

©ie Bererbung toährenb bed Sebend ertoor»
bener ©igenfehaften auf bie Einher hat fchon
biet gu reben unb gu fchreiben gegeben. Man
hat atd Beifpiel unter bieten anberen eine
âatje angeführt, bie ben ©cfjtoang bertoren
hatte unb bie nun gunge geioorfen haben
fottte, bie ebenfaltd fchtoangtod getoefen feien.
Stber ed fteltte fich heïflud, bah unter ben Bor»
fahren ber Muttertage fotehe getoefen toaren,
bie einer furgf^toängigen afiatifchen Stoffe an»
gehörten. Sta^l ben Bererbungsgefetjen fönnen
fich fotehe Staffenmerfmate in fhäteren ©enera»
tionen in einem getoiffen tßrogentfah ber Stach»
fommen toieber geigen ; unb barauf beruhte atfo
bie ©chtoangtofigfeit ber jungen Kaisen unb
nicht auf bem Unfall ihrer Mutter, ©onft
toürben tooht auch •'punbe bon ben Strien,
benen man feit bieten gahren immer toieber
ben ©djioang unb bie ©hren ftu^t, fchtiehtich

1 fchtoangtod unb mit berfürgten ©hren geboren
j toerben unb bad ift noch nie borgefommen.

©ah bie Stftrotogie, ber Slbergtaube bon
bem beftimmenben ©inftuh ber Stellung ge»

toiffer ©terne bei ber ©eburt eined Menfdjen,
auch th*e ©rgien feiert, braucht tooht hier
nicht mehr ermähnt gu toerben.

©er Baum mangelt und, um toeiter auf bie

berfdjiebenen Slbergtauben eingugehen, bie mit
©chtoangerfchaft unb ©eburt berbunben finb;
ed ift Pflicht jeber aufgeftärten Hebamme, fot»
chem Slbergtauben entgegengutreten, menn fie
barauf ftöft; baburch fann biet Unheil ber»
hütet unb ber toerbenben Mutter manche
ängftticfje ©tunbe erffeart toerben.

yieu\al>v.

3um neuen ^ahr ein neues Stoffen,
©ie ©rbe toirb nod> immer grün;
®u<h biefer 22tär5 bringt Serdjenlieber,
®ud) biefer Qïiai bringt 5tofen toieber,
£\ud) biefes gahr läßt "Jreuben blüt>n;
3um neuen gahe «in neues hoffen,
©ie ©rbe toirb noch immer grünt

Mit biefer Bummer hat ber neugemähtte
gentratborftanb bereitd fein Stmt angetreten,
hoffen mir, bah bad Berhättnid gtoifefjen ihm
unb ben Mitgtiebern immer im ©eifte ber
gegenfeitigen §itfe fortbeftehen möge, ©en
Seferinnen ber „©djtoeiger Hebamme" münfeht
ein gefegneted neued gahr, ©efunbheit unb
frohe guberficht grieba gaugg.

Bücbertisd).

©iät=3lgcnba. Biertetjahrdfchrift unb ©agebuch
ber fj^aftifdheit ©iäternährung. Bearbeitet
bon Dr. med. g. Mütthaufit unb ©tjarted
©tth. Slbonnement jährlich mit Seberein»
banb gr. 7.—. ©ingetnummern berofehiert
gr. 2.20. Bertag ber GESGA, ©chmeig. ©e»

feltfdhaft für ©aftrologie, Bern.
Sie Berfaffer motten nach bem Bortoort bie

ßenntniffe ber Stergte unb gachteute auf bem
©ebiete ber ©iät bereinigen, ©ie erfte §ätfte
bringt ^ofttabelten für bie ©agedmahtgeiten,
bie bei berfchiebenen iïranfen, ©iabetifer, gett»
leibigen, fotehe mit Magenleiben ufto. angu»
raten finb. Studj ber Botjfoft ift ein großer
ißlah eingeräumt. SBir beanftanben bie Stuf»
fütjrung beftimmter gabrifate mit ihren Ba»
men, toad leicht aid einfeitige Beftame für biefe
girrnen angefehen merben föhnte.

Maffage. ©ine furge Slbhanbtung gur gort»
bitbung unb Söieberhotung für Maffeure, fo»
mie für Singehörige ber §eit= unb Pflege»
berufe unb bed ©anitätdtoefend ufm. Bon
Dr. med. Herbert ©ieburg. 96 ©eiten in
©afchenformat. Mit 111 äbbitbungen nach
©rig. » geichnungen. ©ingetfireid 75 fjßfg.
(tßorto 8 ^ßfg.). Bei Mengenbegug bon 25
©tücf ab 70 tßfg., bon 50 ©tücf ab 65 fßfg.
Bertag bon Slltoin gröblich io Seihgig N 22.

©er befannte Berfaffer, aid ehemaliger ©djü»
1er unb Sehrnachfotger bed berftorbenen Be»
grünberd bèr Maffagetehre nach „ßirchberg",
gibt hier auf ©runb feiner eigenen Slrbeit unb
©rfahrung eine mertbotte Stnteitung gum finn»
unb gmeefmähigen Maffieren. ©chon beim ftüch»
tigen ©urchbtättern überrafcht ber auherge»
möhntich reichhaltige mtb überaud einfjrägfame
Bilberteü (mit 111 Slbbitbungen nach einheit»
liehen fünftlerifdjen Originatgeichnungen), ber
fich toit jebem umfangreichen Sehrbuch getroft
meffen tann. ©ie Bitber geben in berfcïjiebe»
nen charatteriftifchen tßhafen ben Bemegungd»
abtauf ber im tnahhen ©ejtteit gut gefchiG
berten ^»anbgriffe mieber.

©ad Büchlein, bad fich mit Bedjt rühmen
barf, bad beftbebitberte unb bo<h preidmertefte
Maffagebüchtein gu fein, mirb aüen Maffage»
audübenben fotoie ben äergten ein bauernber
unb gefchähter Begleiter fein.

2 Die Schweizer Hebamme Nr. 1

Arzneien geschadet haben; oder auch wohl von
Fällen, wo infolge einer schweren Erkrankung
trotz der Arznei Fehlgeburten eintraten; dann
wurde die Wirkung der Krankheit mit der der
Arznei verwechselt. Ebenso glaubt oft das Volk,
ein Kind mit Wasserkopf sei geboren, weil die
Mutter in der Schwangerschaft gebadet habe.
Solche Jedeen aber sind schädlich. Auch neigt
das Volk dazu, einzelne Vorkommnisse zu
verallgemeinern und bei einer zufällig eintretenden

Unregelmäßigkeit eine Ursache zu suchen,
die man dann in etwas zu finden glaubt, mit
dem sie keinerlei wirklichen Zusammenhang
haben. Sehr schädlich war früher die Unsitte,
die Schwangeren Schnaps trinken zu lassen,
in der Erwartung, daß dadurch das Kind klein
bleibe und leichter zur Welt kommen werde.
Man hatte beobachtet, daß Tierzüchter kleine
Tiere erzeugen, indem sie ihnen in der ersten
Jugend Alkohol geben. Doch Schnaps trinken
der Schwangeren hat nicht diesen Erfolg; es
kann aber zur Entstehung von blödsinnigen
Kindern führen.

Die Vorherbestimmung des Geschlechtes ist
auch ein Thema, das dem Volke viel zu denken
gab und darüber bestehen auch viele abergläubische

Ansichten. Wie wir in unserem Artikel
über die Vererbung gezeigt haben, ist das
Geschlecht des werdenden Menschen schon vor der
Vereinigung der Keime in einem von ihnen
festgelegt, wobei der Zufall es mit sich bringt,
ob eine männliche Keimzelle, die das „männliche"

Chromosom enthält, oder eine ohne dieses
sich mit der Eizelle vereinigt. Also sind alle
darauf hinzielenden Vorkehren nichtig. Daß oft
solche Vorkehren scheinbar wirksam sind, kommt
davon her, daß die Wahrscheinlichkeit für einen
Knaben oder ein Mädchen ziemlich genau 50

zu 50 steht. Also wird, ob nun eine Mutter eine
abergläubische Vorschrift befolgt oder nicht, mit
der gleichen Wahrscheinlichkeit ein Knabe geboren

werden, wie wenn sie sie nicht befolgt hätte.
Die Sucht, einzelne Erfahrungen zu
verallgemeinern, führt dazu, daß auf einzelne Beispiele
hingewiesen wird, wo solche Vorkehren genützt
hätten. Das ist aber nur ein törichter
Werglaube.

Aehnlich steht es auch mit dem sogenannten
„Versehen" der Schwangeren. Die Meinung
ist weit verbreitet, daß eine Schwangere, die
plötzlich einen Schreck bekommt, durch Erblicken
von etwas Furchterregendem, oder durch einen
kleinen Unfall, ein Zeichen davon auf das Kind
überträgt. Z.B. hat eine schwangere Frau
sich beim Kaffeetrinken heißen Kaffee über den
Hals gegossen; das Kind soll nun an derselben
Stelle ein Muttermal bekommen. Oder eine

Frau hat in der Schwangerschaft plötzlich einen
Affen gesehen, der sie erschreckte: das Kind soll
irgendein affenähnliches Zeichen davontragen,
wäre es auch nur ein behaartes Muttermal.
Auch ist vielfach Sitte, daß sich Schwangere mit
Bildern von schönen Kindern umgeben und
diese fleißig anschauen; sie hoffen, dadurch ebenfalls

schöne Kinder zu bekommen. All das ist
Aberglaube. „Aber", höre ich die eine oder die
andere meiner Leserinnen sagen, „diese Sachen
stimmen doch; ich habe selber ein Muttermal
gesehen bei einem Kinde, dessen Mutter sich in
den Arm schnitt, als sie mit dem Kinde ging;
am Arm hatte das Kind dann ein Feuermal,
Wie eine Narbe." Zugegeben, daß es manchmal

so scheint, aber es ist doch nicht so; hier
zeigt sich wieder die Sucht, aus einzelnen, dazu
noch unvollkommenen oder falschen Beobachtungen

allgemeine Schlüsse zu ziehen. Wie viele
Mütter schneiden sich in der Schwangerschaft,
ohne daß das Kind ein Mal bekommt, wie viele
gießen sich Kaffee über, ohne daß dies am Kinde
sichtbar wird. Wenn aber das Kind ein
sogenanntes Muttermal hat, so wird man sich

plötzlich erinnern: ja, damals habe ich Kaffee
vergossen, habe ich mich geschnitten. Vielleicht
stimmt es nicht einmal, vielleicht täuscht die i

Erinnerung etwas vor, das schon lange vor I

der Schwangerschaft vorkam; oder das Mal
ist an einer ganz anderen Stelle des kindlichen
Körpers, und nun glaubt sich die Mutter zu
erinnern, daß der Kaffee gerade dorthin floß,
wo das Kind das Mal hat.

Auch die „sicheren" Vorzeichen, ob das zu
erwartende Kind ein Knabe oder ein Mädchen
sei, gehören in dieses Kapitel. Auch hier sind
die vorgeblichen Anzeichen alle trügerisch und
gehören in das Kapitel des Aberglaubens. Dies
hat schon in der ersten Hälfte des achtzehnten
Jahrhunderts die berühmte Hebamme Barbara

Wiedemann in Augsburg in ihrer
Anweisung christlicher Hebammen gesagt: „Ob
aber eine schwangere Frau mit einem Mägdelein

oder Knäblein schwanger gehe, weiß
gewiß niemand als Gott allein, der auch in das
Verborgene siehet, und fleißig muß darum
gebetet werden, daß er die bescherte Leibesfrucht
gnädig erhalte und zu rechter Zeit die Eltern
damit erfreue, alsdann können sie selber sehen,
was ihnen bescheret worden."

Der abergläubischen Vorstellungen über diesen

Punkt sind viele: So sollen die Knaben
von rechts kommen und auch mehr auf der
rechten Seite liegen, die Mädchen aber links.
Oder wenn die rechte Brust der Mutter stärker

ist als die linke, so werde ein Knabe
erwartet; ebenso wenn der rechte Puls stärker
schlägt als der linke. Oder es soll das blühende
Aussehen der Schwangeren einen Knaben
erwarten lassen, Sommersprossen und schlechtes

Aussehen aber ein Mädchen. Aber' gerade die
umgekehrte Absicht regiert anderswo, weil man
glaubt, der Knabe zehre stärker an der Mutter
als das Mädchen. Fließt aus der Brust zehn
Tage vor der Entbindung Milch, so ist ein
Knabe zu gewärtigen, ereignet sich dieser Milchfluß

aber schon dreißig Tage vorher, so kommt
ein Mädchen. Dann sollen die Bewegungen der
Knaben schon am vierzigsten Tage der Schwangerschaft

beginnen, die der Mädchen erst fünfzig

Tage später. Dieser Aberglaube hängt
damit zusammen, daß das Volk früher meinte,
das Kind bekomme seine Seele erst, wenn die
Bewegungen anfangen, und die Knaben
bekämen eher eine Seele als die Mädchen.

Aber nicht nur die alten Weiber und der
Volksmund huldigen solchem Aberglauben,
auch ernste Forscher sind zeitweilig auf solche

Ideen gekommen, weil man eben nichts
Gewisses wußte. So hat ein Franzose behauptet,
daß nach der Geburt eines Kindes die Kinder,
die in den geraden Monaten danach gezeugt
würden, also im zweiten, vierten, sechsten usw.,
dasselbe Geschlecht haben würden wie das erste;
und die in ungeraden Monaten gezeugten das
andere. Ueber die törichte Meinung der
englischen Aerztin und Gattin eines Parlamentsmitgliedes,

über die Entstehung der Knaben
aus dem rechten und der Mädchen aus dem
linken Eierstock und das regelmäßige Abwechseln

der Eilösung aus beiden Seiten, haben
wir schon früher berichtet.

Die Vererbung während des Lebens erworbener

Eigenschaften auf die Kinder hat schon
viel zu reden und zu schreiben gegeben. Man
hat als Beispiel unter vielen anderen eine
Katze angeführt, die den Schwanz verloren
hatte und die nun Junge geworfen haben
sollte, die ebenfalls schwanzlos gewesen seien.
Aber es stellte sich heraus, daß unter den
Vorfahren der Mutterkatze solche gewesen waren,
die einer kurzschwänzigen asiatischen Rasse
angehörten. Nach den Vererbungsgesetzen können
sich solche Rassenmerkmale in späteren Generationen

in einem gewissen Prozentsatz der
Nachkommen wieder zeigen; und darauf beruhte also
die Schwanzlosigkeit der jungen Katzen und
nicht auf dem Unfall ihrer Mutter. Sonst
würden wohl auch Hunde von den Arten,
denen man seit vielen Jahren immer wieder
den Schwanz und die Ohren stutzt, schließlich

i schwanzlos und mit Verkürzren Ohren geboren
I werden und das ist noch nie vorgekommen.

Daß die Astrologie, der Aberglaube von
dem bestimmenden Einfluß der Stellung
gewisser Sterne bei der Geburt eines Menschen,
auch ihre Orgien feiert, braucht wohl hier
nicht mehr erwähnt zu werden.

Der Raum mangelt uns, um weiter auf die
verschiedenen Aberglauben einzugehen, die mit
Schwangerschaft und Geburt verbunden sind;
es ist Pflicht jeder aufgeklärten Hebamme,
solchem Aberglauben entgegenzutreten, wenn sie

darauf stößt; dadurch kann viel Unheil
verhütet und der werdenden Mutter manche
ängstliche Stunde erspart werden.

Neujahr.
Aum neuen ")ahr ein neues Hoffen,
Die Erde wird noch immer grün;
Auch dieser März bringt Lsrchenlieder,
Auch dieser Mai bringt Äossn wieder.
Auch dieses Zahr läßt Freuden blühn;
Turn neuen ")ahr ein neues Hoffen,
Die Erde wird noch immer grünl

Mit dieser Nummer hat der neugewählte
Zentralvorstand bereits sein Amt angetreten.
Hoffen wir, daß das Verhältnis zwischen ihm
und den Mitgliedern immer im Geiste der
gegenseitigen Hilfe fortbestehen möge. Den
Leserinnen der „Schweizer Hebamme" wünscht
ein gesegnetes neues Jahr, Gesundheit und
frohe Zuversicht Frieda Zaugg.

vttchâcv.
Diät-Agenda. Vierteljahrsschrift und Tagebuch

der praktischen Diäternährung. Bearbeitet
von Or. meck. F. H. Müllhaupt und Charles
Otth. Abonnement jährlich mit Ledereinband

Fr. 7.—. Einzelnummern beroschiert
Fr. 2.20. Verlag der Schweiz.
Gesellschaft für Gastrologie, Bern.
Die Verfasser wollen nach dem Vorwort die

Kenntnisse der Aerzte und Fachleute auf dem
Gebiete der Diät vereinigen. Die erste Hälfte
bringt Kosttabellen für die Tagesmahlzeiten,
die bei verschiedenen Kranken, Diabetiker,
Fettleibigen, solche mit Magenleiden usw. anzuraten

sind. Auch der Rohkost ist ein großer
Platz eingeräumt. Wir beanstanden die
Aufführung bestimmter Fabrikate mit ihren
Namen, was leicht als einseitige Reklame für diese

Firmen angesehen werden könnte.

Massage. Eine kurze Abhandlung zur
Fortbildung und Wiederholung für Masseure,
sowie für Angehörige der Heil- und Pflegeberufe

und des Sanitätswesens usw. Von
vr. meck. Herbert Sieburg. 96 Seiten in
Taschenformat. Mit 111 Abbildungen nach
Orig. - Zeichnungen. Einzelpreis 75 Pfg.
(Porto 8 Pfg.). Bei Mengenbezug von 25
Stück ab 70 Pfg., von 50 Stück ab 65 Pfg.
Verlag von Alwin Fröhlich in Leipzig dl 22.

Der bekannte Verfasser, als ehemaliger Schüler

und Lehrnachfolger des verstorbenen
Begründers der Massagelehre nach „Kirchberg",
gibt hier auf Grund seiner eigenen Arbeit und
Erfahrung eine wertvolle Anleitung zum sinn-
und zweckmäßigen Massieren. Schon beim flüchtigen

Durchblättern überrascht der
außergewöhnlich reichhaltige nud überaus einprägsame
Bilderteil (mit 111 Abbildungen nach einheitlichen

künstlerischen Originalzeichnungen), der
sich mit jedem umfangreichen Lehrbuch getrost
messen kann. Die Bilder geben in verschiedenen

charakteristischen Phasen den Bewegungsablauf

der im knappen Textteil gut geschilderten

Handgriffe wieder.
Das Büchlein, das sich mit Recht rühmen

darf, das bestbebilderte und doch preiswerteste
Massagebüchlein zu sein, wird allen
Massageausübenden sowie den Aerzten ein dauernder
und geschätzter Begleiter sein.
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